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Koniunkütriabr sondergleichen. Dem deutschen Kapital w ar es 
getaagea. nicht weniger als Millionen Arbeitslose aafzu- 
saugen and zw ar w ar dies möglich für eine Zeitepoche «der 
Konjunktur, dfe vom Mai 1971 bis Oktober 1927 lief. Abo in 
einer Konjunktur von 6 Monaten war es dem deutschen Kapital 
gelungen. einen AnfsaugungsprozeB in einre ta n z  unerhörten 
Frtrm durchzuführen. Im November hatten wir scbon statt 
500 000 Arbeitslose 750 000 und Ende F eb ru ar sogar lj6 Millio­
nen Arbeitslose. W ir sehen, wie ungeeuer schnell sich diese 
Konjunktur periode aufhob. Andererseits geben selbst die Kapi­
talisten zu, daß  innerhalb des Jahres 1927 der Nominallohn 
blo8 um 4,5 Prozent gestiegen sei. während der Qrofthandels- 
index um 8—9 Punkte gestiegen ist. Also sehen w ir Mer 
wieder ganz klar, selbst nach der Statistik, wie e s  das Kapital 
fertig bring t daß Jede Konjunktur des Kapitalismus in seiner 
heutigen Form notwendigerweise ein Mißerfolg für die Ar­
beiterschaft sein muß. W enn wir damit die Periode des Auf­
stiegs des Reallohnes in Deutschland vom Jahre 1870 bis zum 
Jahre 1900 vergleichen, so wenden wir ein ganz andeses Bild 
aus der damaligen Zeit gewinnen. Dasselbe würde sich für 
diesen Pall in England und in den sonstigen, auf kolonialer Au& 
beutung beruhenden kapitalistischen W irtscA ftsstaaten er-

*e*>̂ Mese Form der sich ganz kurz hintereinander ablösenden 
Zeiten von Konjunktur und Krise, das Ist der Proze«. des w ir 
a l t  die Todeskrise des Kapitals bezeichnen. Es ist ganz rieh- 
tig. daß das Kapital in gewisser Beziehung eine Stabilisierung 
gegenüber den auf einer starken Umlageruitgsnotwendlgken be­
stehenden Verhältnissen des Jahres 1918 vollzogen hat: e s  hat 
sich sowohl ökonomisch a b  auch politisch ganz erheblich ge­
stärkt, es b t  ihm eine gewisse Reorganisation seiner gesamten 
W irtschaft gelungen. Aber wir fragen Ja vor allen ürngen d a­
nach. wie sieht diese Organisation aus und welche Zukunfts- 
anssichten hat diese Form der Reorganisation? Eine Stabili­
sierung kann Ja nur dann erfolgen, wenn das Kapital lange 
Epochen der Ausbeutungsmöglichkeit einer Konjunktur bat. 
Wenn wir heute sehen, daß eine derartig auf die "öbe getrie­
bene RationaHsierung. wie sie in der Epoche des Jahr*sl926-27 
in Deutschland erfolgt b t.  nach einem halben Jahr die Konjunktur 
wieder zusammenbrach, wenn neue erweiterte Reproduktions­
basen notwendig sind, um wieder einen Anlauf für das Kapital 
zu haben, so  b t  es tatsächlich eine Syslphusarbeit. die das 
Kapital mit diesen kurzen Anläufen und katastrophalen Zusam­
menbrüchen immer wieder vollzieht • j j . .

SefcsWerstindRch versucht das Kapital, diese Anläufe 
aoszugestahen. W as ist aber djese (Ausgestaltung? Diese 
Ausgestaltung beruht immer ^tafairfr^ctiB man 
Arbeitslose nmengen in e inépA k tton  
entwickeln möchte. hhK fe*M t Um das * * * * * *  “  «»*£“ • 
n»n  nimmt also hauptsächlich den Baumarkt. Diese Ü b e r ­
nahme ist aus den amerikanischen Verhältnissen sehr offen- 
sichtlich; denn die amerikanische Konjunktur, soweit a e  
Immer noch Konjunktur b t  ist „eine typische Baukonhmktur-. 
•wie man in den Viertehahrshdten zur Korfunklurforschung 
'geradezu sa g t ..daß (Amerika einen Neuaufbau «vollzieht und 
«w ar aus seinem eigenen Reichtum der kapitalistischen Mög- 
tiddeeiten, indem es dadurch eine Erweiterung seiner Produk­
tionsbasis schafft, w as dann überströmt auf die übrigen Indu­
striezweige. Dieser Prozeß hat sich in Deutschland auch 
w iederholt w ir haben ihn aber nur ein halbes Jahr tang haben 
können, während Amerika mehrere Jahre daza^ta der Lag« 
war. Denn es b t  ganz k la r; Amerikas Kapitalismus arbeitet 
auf Grand eines ganz anderen kapitalistischen Reichtums, auf 
einer ganz anderen Akkumulationsbasis und hat eine ganz an­
dere Möglichkeit der Ausnutzung seiner .Akkumulation duTch 
diesen Kapitalexport, der immer wieder nicht ein reiner Ka­
pitalexport I s t  sondern immer-w ieder eitle Erhöhung der P ro- 
<k*tvität b t  und niemals Amerika zu  einem Rentner- und 
Mfacherstaat machen w ürde. Amerika wird, trotzdem an  der 
Spitze der f*oduktkms*rweiteruag stehend, lang* innerhalb 
der kapitalistischen W irtschaft tonangebend We*>en.

W enn w ir nun diese Entwicklung der kurzfristigen Kon­
trakturen und des außerordentlich starken Wechsels m der 
Arbeitslosigkeit betrachten, so müssen w ir an« fragen, wie 
weit ist denn eigentlich die kapitalistische Produktion auf nor­
m aler Basis Imstande, die Arbeitslosen aufzusaugen, d. h. das 
b t  die Präge der strukturellen Arbeitslosigkeit D azu kann 
a a n  nur sehr einfach das eine sagen, je weiter die Entwick­
lung geht und Je stärker der Abshduß der einzelnen Länder 
b t  um so  stärker b t  auch die strukturelle Arbeitslosigkeit 
and  diese stridcturelle Arbeitslosigkeit Ist das Merkmal der 
gesamten kapitalistischen Entwicklung. Früher haben wir eine 
<k*tarierende Arbeitslosigkeit gehabt im ■wahren Sinne des 
(Wortes. Hente geht die Arbeitslosigkeit wett über das fluk­
tuierende Maß hinaus. Das sehen wir aus der starren Arbeits­
losigkeit von Arbeitern, die. wenn sie einmal aus dem  P ro ­
duktionsprozeß herausgeworfen sind, oft 52  Wochen und 
darüber arbeitslos bleiben. Eine derartige Erscheinung der 
Dauerarbeitslosigkeit haben wir in den frühered Epochen des 
Kapitalismus niemals gehabt. Der W er zur koniunktwiosen 
W irtschaft, wie man ihn in Amerika sich zu vollziehen glaubt, 
lat Unsinn. Deutschland will Ja auch durch seine KowfciA tui- 
torschung diesen W eg der konjunkturlosen Wirtschaft gehen. 
Aber w as bedeutet dieser Weg? Dieser W e r bedeutet -nur 
den Versuch der Ausgleichung innerhalb der Einzelwirtschaft. 
Indem m in  einzelne Wirtschaftszweige ab-Ausgleich in Gang 
setzt, um sie nicht vollkommen zu ruinieren. Anderseits hat 
aber das heutige Baiddcapitat einen sehr guten und einen sehr 
ausdrucksvollen W eg der konjunkturlosen Wirtschaft, indem 
nlmüch Je nach der Notwendigkeit die Kredite erhöbt oder 
«Ingeschränkt werden. Erinnern wir uns der deutschen kapi­
talistische« Entwicklung. In Deutschland hat man zuerst eine 
Konjunktur durch Laufenlassen des Kredits in Gang gesetz t 
hat dann fflötzlich die Kredite eingeschränkt und auf diese 
Weise diese Konjunktur dann wieder langsam zusammenge­
sogen. Die kleinen und mittleren Betriebe, die s ic h d e r Ein­
schränkung des Kredits nicht gewachsen fühlten, wurden prak­
tisch stillgelegt Und auf diese W eise eine Kapitalakkumulation 
und Konzentration herbeigeführt. Die Aufsaugung der kapi­
talistischen Akkumulation vollzieht sich heute größtenteils auf 
dem Wege über die Banken und über die Börse. Früher w ar 
die Börse npeh ein Faktor der kapitalistischen Entwicklung, 
sotanfe eine Zahl Unternehmer aus der Börse ihre Entwick­
lung vorw ärts schobeo^ileute hat die Börse diese Rolle ver­
loren und wird dazu gebraucht, um dos breite Publikum tum  
Ankauf von Börsenpapieren zu bringen und von ihnen die 
Summen, die nicht in den Produktionsprozeß zurückftießen. zu 
sammeln, ferner die W erte, die. auf dem Börsengeschäft ent­
s te h » . einzuziehen und. dann selbst wieder gleichmäßig die 
Akkumulation hi die ursprünglichen Quellen des Bankkapitals 
zurückzuführen. Früher sackte die Ge kl Zirkulation in das 
Industriekapital zurück, in den Warenumsatz. Heute haben die 
Banker die vollkommene Kontrolle sebst in der Hand und 
das Bankkapital ist d ie ursprünglich? Schicht des kapitalisti­
schen Aufbaues in der Nachkriegsepoche. Darüber muß man 
stfeh vollkommen klar sein, wenn man eine Erkenntnis über die 
herrschende oder nichtherrschende Schicht haben will, «nuß 
man diese Rolle aus der gesamten Entwicklung bewußt her- 
ausschilen. Das beweist auch praktisch-politisch der W eg 
d er Arbeiterschaft die a b  mitwirkende Kraft an  dem kapita­
listischen Aufbau herangezogen worden ist in der ersten Z eit 
während sich  später ihr Einfluß verringert h a t  was aus dem 
Rückschlag der Beteiligung der Reformisten an den offi­
ziellen Regierangen in den einzelnen kapitalistischen Ländern 
h^rvorseht} W ir.haben das beste Beispiel dafür in Deutschland. 
In Deutschland b t  se it dem Beginn der sogenannten Stabili­
sierung der .Bürgerblock“, d. h. das durch das Baakkapital

kontrollierte Industrie* und A craikapital zur ausschlaggebenden 
M acht geworden. Daß zwischen diesen einzelnen Gruppen Un­
stimmigkeiten über die Form  der Herrschaft bestehen, ist 
selbstverständlich; denn Jede Gruppe vereinigt in qicb ganz 
bestimmte Interessen in seiner Form  a ls  einzelne politische 
Partei, und diese Formen werden heute noch aid d er Basis 
der parlamentarischen Demokratie nach außen Mn vertreten. 
O er Parlamentarismus ist heute u a r  eine Kulisse, hinter der 
man seine Kämpfe vollziehen muß. w eil der Parlamentarismus 
noch ein Moment der Betätigung der garlamentariscbcn Ar­
beiterparteien b ildet Solange d ie Sozialdemokratie und rroße 
Teile der Arbeiterschaft sich noch vom Parlamentarismus 
täuschen lassen, solange muß auch das Kapital den P arla­
mentarismus benutzen und w ird ihn benutzen, den er ist eine 
Herrschaftsiorm. mit d e r e^d en  Ausbruch des Klassenkampfes 
in  seinen aktuellsten Formen hinanhalten kann. Wenn wir 
heute uns in einer Epoche des WaMkampfes befinden, müssen 
w ir uns auch darüber klar sein, ob in dieser Epoche irgend­
welche Arbeiterinteressen von ausschlaggebender Bedeutung 
sind. Offiziell wird der Kampf zwischen «rechts** und Jinks“ 
geführt offiziell stehen auf der einen Seite die Arbeiter, aui 
der anderen Seite die Bürger. Das b t aber nur offiziell, denn 
diese Offiziafität ist die bewußte Form, in der das Bürgertum 
den ökonomischen Kampf in einen politischen ummfinzt Ca 
g laubt daß dieser politische Kampf die Arbeiterschaft vom 
ökonomischen Kampf abhalten wird. E s täuscht politischen 
Kampf vor und versucht so. den ökonomischen Kampf zu ver­
neinen. D as b t  charakteristisch. E s schließt sich daran, fast 
kann man sagen, an die Arbeiterideologie an . denn die P ar­
teien. auch die sogen. Arbeiterparteien sagen ja . daß der po­
litische Kampf das wesentliche ist gegenüber der Bourgeoisie, 
daß erst die politische Macht erobert w erden muß. damit map 
auch die ökonomischen Entfaltungsmöglichkeiten hat. Diese 
ungeheure Geschicklichkeit, diesen Kampf in eine« politischen 
umzumünzen, ihn a b  Kampf um die Macht den Arbeitern zu 
propagieren, ist das höchste, möchte man last sagen, was die 
Sozialdemokratie an  Verblödung des Proletariats sich leisten 
kann. Hier wird d e r Kampf eben a b  Kampi der Sozialdemo­
kratie gegen die R eak tion“ auigezogen.

Entstanden b t  der Kampf aus dem Gegensatz zwischen 
dem Zentrum nnd den Deutschnationalen. entstanden b t  e r  
a b  Kampf um d ie Herrschaft der neuen Generation, z. &  beim 
Reichsschuigesetz. Dieser SchiJkampf ist ganz bewußt von 
beiden Parteien in die Mitte des Problems gestellt worden. 
An und für sich kann man sich volkommen darüber kfer sein,

haTTdenn
einmal selbst wen«, eine Linksmehrheu kom m t so wird 
dem Zentrum, die Sozialdemokratie nicht die Konzessionen 
machen können, wie sie ihm die Deutschnationalen gemacht 
haben. Aber das Zentrum muß heute unbedingt seine Arbeiter 
bei der Stange halten. Für diese ist d e r Wahlkampf a b  Kampi 
um die heiligsten Interessen des katholischen Proletariats die 
beste P iro le , die es für eine Wiederkehr an  die Machtposi­
tionen des Staates haben kann. Genau so  ist e s  bei den 
Deutschnationalen der Fall. Sie versuchen, den Kampf a b  eine 
Auflage des alten .Kulturkampfes“ noch einmal aufzuziehen, 
sie wollen die Vorkämpfer gegen Rom. gegen den Kathohzis- 
mus sein und suchen hier wieder die Arbeiterschaft bei einer 
ganz abseits des ökonomischen Z ieb  der Arbeiterschaft liegen­
den Tendenz zu fassen. Sie wollen den Gegensatz, d e r  zwi­
schen den polnischen katholischen Landarbeitern und den 
deutschen evangelischen Landarbeitern herrsch t zu  einer aus- 
sohiaeichenden Frage machen. F ür d as  Zentrum wiederum 
is t seine Herrschaft im Rheinland und im Industriezentrum davon 
abhängig, daß es weiterhin die Arbeiterschaft hei der Kirche 
hält. A bo spielt sich die ganze Neuwahl auf dieser Basis des 
Kuhhandels um die Arbeiterstimmen ab.

Dabei b t  zu betonen, daß gerade bei der Konstruktion 
mnerhafc d er deutschen Parteien ein P arlam en t d as mit 
wahlen den Einzug hält, mit einer ReobbmajoritAt d ie H err, 
schaft beginnen kann. Es brauchen bloß ganz kleine VerscUe- 
bttngan stattzufinden, wie -wir sie schon gewohnt sind. z. B. 
der -linke“ Marx wird der „rechte“  Marx. So sehen -wir das 
Spiel nach den W ahlen sich wiederholen, und wenn auch eine 
„sogenannte parlamentarische Möglichkeit b esteh t man den 
^Bürgeiblock** wieder aufrichten wird, wenn man auch hente 
getrennt marschiert. Die Aufgaben, d ie  <HeKommunistische 
Arbeiter-Partei in dieser Situation hat. sind ganz klar. Es 
braucht absolut nicht wiederholt zu werden, daß sie diesen 
Betrug ärfzudecken hat. W ir haben Ja darauf M u n w eb ca  

f e i® * * -  solange sie sich, an diesem Schwindel 
beteilig t mitschuldig an dem V errat ge*emiber der revolutio­
nären Tradition der Arbeiterschaft macht. Sie ist gerade so­
zusagen die Führerin in diesedi S tre it nämlich mit Rücksicht 
auf die Bindung der revolutionären Elemente an  dem Parla­
mentarismus da dl« Bourgeoisie den Bürgcrhlock in Szene 
setzt, wenn sie eine ANenkungsnotwendigkeit darin erblickt. 
Sie braucht mehr a ls eine Ablenkungsnotwendlgkeit Wie wir 
gegenüber der KPD. a ls  Filiale von Moskau stehle«, ist wie 
Ich schon hervorgehoben habe, in vielen Artikeln in der Kom­
munistischen A rbeiterzeitung bereits dargeiegt worden.

---  - *\ •
p  **“ J ^ h h i£  möchte ich noch etwas über die russische 
Entwfckking sagen. Auch hierbei kann ich mich kurz fassen, 
« a  m den Nummern 22. 25 und 26 der Kommuni**Hfhrn  Ar- 

r  Artikelreihe über die russische Entwicklung 
erschienen ist. In dieser wird besonders klar* hervorgehoben, 
d a l  die neueste russische Entwicklung, dfe Entw ickln* auf 

?  5*äbriKen P*anes des Wirtschaftskom-
missariats (öosplan). auf der Warenwirtschaft beruht Daß 
diese Entwicklung nicht beruht auf der Planwirtschaft für 
<ftese Konsumenten, sondern auf einer Pfanwirtschrft für die 
t'roOizenten. Aus der Produktion soll die innere Akkumulation 
heramgeholt werden. Derselbe Prozeß vollzieht sich also hier, 

Kapitalbtenwirtschaft. Der einzige Unterschied is t 
S t . ” ?  P1* ™ 1»1*« Verwendung der vor-
sieb t - dam it die Steigerung d e r  Akkumulation sich immer 
s tä lk e r voilzteht Selbstverständlich ist ebenfalls, daß bei
d l f ï i r f ^ w °Z i * en£ en- ?*■ N“te"«eßer sind, aufden?n
ci b fruht- Ö*s ist nach dem Gospbn ganz klar.
S t o B S * kapitalistischen W arenwirtschaft auf dem
d 2  * " £ r Kewlsscn Spekulation. So bietet

Oosplan praktisch weiter nichts als eine S tärkuw  der 
Kulakenwirtschaft. Das ist eine absolut feststehende Tatsache-
m 'nlfe^«rCJ En.tw?ck!!,n* .jn d e r  Richtun? zum vollendeten Ka- 
pttatismus. d. h. m der Form des Rückhalts der soeenanntm

N b n h f r ^ l t ï f  f i Ä * ®  V  3UCh 030,1 ««Hl
p J S Ï K Ï f i J i L  *  - S "  . e r 5 ä S rteJ  sorasazen Preußischer

SK* , m • S C *  au**cUn » t .  W eiter nichts anderes trifft zu. a b  w as-über diesen Eisenbalmfiskus
gesagt werden kann, denn auch die Arbeiter sind nicht direkt 
Subjekt der russischen Wirtschaft sordfm  sie sind renau 
7ïLe drer kapitalistischen Wirtschaft Objekt der russischen 
« irtscbaft.

G ebundene Jahrgänge. 
JCAZ-. 1924-1927 pre B a ad . .  .  .  % .
J*^lH arlaF* I92S—1927 pro Baad . . . . . .
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B u c h h ap d h a rW
Berlin S 0  36. La

B e rich t a b e r  d ie L e s e  fan M etaH arbe ite rkam pt
O er seit W ochen bestehende krisenhafte 7 n < ^ ~ i ja  

Sachsen b t  gestern beendigt «worden. Die Vereinigung SifiteU  
scher MetaHindustrieOer hat die Aussperrung der Belegschaf* 
ten. d ie schon seit dem  M. April in allen Fabriken angekündigt 
war. durchgeführt und die Leipziger Metallindustrie hat akft 
diesem Beschluß ebenfalls mit unterworfen, und ah heute, 
rre ttag , den 13. April, auch für das Leipziger Tarifgebiet die 
Aussperrung durchgeführt. *

Die ganze bisherige Taktik der Gewerkschaften stützte 
sich auf den Unterschied zwischen dem Leipziger und d e n  
übrigen Tarifgebiet in Sachsen. W älzend die Unternebmer 
mit allen Mitteln versuchten, beide Tarifgebiete zu Unterhand­
lungen zu gleicher Zeit vor den Schlichter zu  bringen, ver- 
w ebtea die Gewerkschaftsinstanzen für das Leioziger Tarif- 
«ebipt. Sonderverhandlungen durchzudrücken. Der füwn den 
Ausspernmgsbeschlusses der Unternehmer für das gesamte 
Land Sachsen war. diesen Plan der GewerkschaftsbürofaaHa 
m  dnrchkreuzen und in einheitlichen Verhandlungen vor dem 
bebhthfer <ue bisher bestehenden geringen Vorzüge des Lein- 
***** Tarifgebietes gegenüber anderen Teilen Sachsens ouf- 
zubeh«!. Der Leipriger Manteltarif unterscheidet sich von 
Ï S k t l l J -  tor die übrige sächsische Metallindustrie in  zwei

1. ln der Regelung der Ferienfrage, die in unserem Gehieé 
bisher für die Arbeiter günstiger war.
. Z  Durch die Festlegung der 4&Stunden~Woche für dos
Leipziger Tarif gebiet während in den übrigen Teilen Sachsen» 
durthw eg die 51-stundige Woche tariBich festgelegt war. 
r.,n ^ au^ ,s^ « ,,w nkte zwischen G ew erkschaft^!» ,
ung und Industriellen w ar die Beseitigung der im Tartfver- 

£ ^ * e9t*” ctrte®-41̂ er*n Lohnstufen. Die Gewerkschaften

2SS““,c”-wihreod ^ -
am Mitj woch. den 1 1 .  A pril begonnenen aenen 

^ rt? ^ Ur n rV° ^  Landesschlichter in Dresden stellten 
die Vertreter des DMV. folgende Forderungen auf:

Die unteren und mittleren Lohnstufen erhalten eine

15 Pfennig pro Stande. Außerdem 'bleiben die
aasjft i s y *“ M“ e,uri,s »*«

C- ,eknten die Unternehmer vor dem
S d jc h te r  ab. Die Gewerkschaften führen nun trotz afier 
fnederlage ihrer verbrecherischen Streiktaktik d er bobernnc

7 d  0 c feet5J*fr*<i nutzlosen Kampi um die 
Verbesserung der Lage des Proletariats im Rahmen des Ka- 
pttahsmus. t Weil die H enen Bonzen wissen, d aß  dte Ver- 
besserung der U t a  der proletarischen Klasse nur durch d is

m6*Mch ^  ^  fürchten w «  der Teufel das Weihwasser, versuchen sie eine auf die
Prolrtariats.r*ernäß unhaltbare Politik auf dfera Rücken des

Am Freitag, morgens 9 Uhr, fanden in allen Bezirken 
Leipzigs öffentliche Metallarbeiterversammlungen s ta t t  in 

« " J “ *  öbl r  * *  Lag« nnd den Stand 
der bisherigen Verhandlungen. Die Oewerkschaftsinstanzen 
woßen ihre ursprüngliche oben angeführte Forderung aufrechU 
erhalten, Bezirksstreikkomitees wurden gebildet und alle Not- 
standsarbeit als Streikbrecherarbeit b e z e ic h n t Es erging 

^  K ^w beschädigten. d ie Betriebe 
zu verlassen, lieber die Aussichten des Kampfes wurde in

nicht M u t i e r t  Die Redner 
d «  KPD. stehen aaf dem Standpunkt der Gewerkschaften and 
mischen ihre Ausführungen mit einem leisen Tadel des Schlich­
tangswesens. Die einzige Organisation, die mit offenen und 
U m  Parolen die Aktion vorw ärts zu treiben suchte, w ar die 
Allg. Arb.-ünion. In der größten Leipziger Metallarbeiter­
versammlung sprach ein Genosse von uns. Die Forderung 
nach revolutionären Aktionsausschüssen. Beseitigung der 
bankrotten Gewerkschaftsführung durch diese Ausschüsse, 
fanden den Beifall eines großen Teiles der Versammlung. In 
Semen Schlußbemerkungen kündigte der Berichterstatter des 
DMV. an, daß, wenn die Arbeiter-Union ihre Agitation in d m  
Massenversammlungen fo rtse tz e /d ie  Verbandsleitung dazu 
übergehen würde, geschlossene Beiirksversammlungen dea 
DMV. abznhalten, um die „Gewerkschaftszersplitterer“ fern­
zuhalten.
% Diese-Drohung beweist die Angst der Gewerkschafts­
bürokraten vor der Agitation für Durchführung einer wirk­
lichen zielbewußten Abwehr des Unternehmertums.

Am Montag, den 16. April, findet in Leipzig eine von ana 
craberufene öffentliche Metallarbeiter-Versammlung s ta t t  ln 
welcher die Losung zur Bildung revolutionärer Kampfaa£ 
schüwe praktisch verwirklicht werden soU. Die Bewegm « 
der^ MetaEarbeKer in Leipzig steht nach d e n  langwierige» 
Verhandlungen vor einer neuen Phase. Der direkte Kampf b i  
unvermeidlich. Je  länger <fte Aussperrung d au e rt desto klarer 
wird den Proleten ins Bewußtsein gehämmert werden, daß ndt 
den alten Mitteln gewerkschaftlichen Kampfes Iceine-A ktk» 
mehr za fflh rën-lst D i e  heièn Formen des revolutionären 
Massenkampfes müssen in der Aktion selbst entstehen und 
unsere Aufgabe wird es sein, durch Propagierung d er Ziel« 
unserer Organisation dem revolutionären Elan, der in de» 
Metallarbeitern Leipzigs schlummert zu erwecken und ihm 
organisatorischen Ausdruck zu geben durch die Bildung ievo» 
»uionärer Streikkomitees — trotz alledem 1

O b tfm lM te ritc fte  JKitieÊËÊmépm

- r  KAP. G roB -H am herc.
Die nächsten

, Dienstag, den 17. Aprfl, bei Eckelmann. Ecke Bartbolomäa»- 
und Hamburger Straße. Bericht vom Parteitag. Unionsgenossen 
sind hiermit “'♦»geladen

Freitag, dea 27. April öffentlicher Diskussionsabend in Ehns- 
bütteL Näheres folgt

Dienstag, dea 1 .  Mal, Gesamtveranstaltung.
•

L eim fe .
W aat Jeden D o n n e r s t a g ,  abends, öffentliche Zusam­

menkunft Im Lokal X eutzscher Tor**. Leutzscher-, Ecke 
Flemmingstraße.

GroB-Berfie. 
22er K om m ission an d  Z en tra le  K A P. und AAU. 

G emeinsam e S itzung
M ittw och, den  18. April 1928, pünktlich ab en d s  7*30 U hr, 
im LokaL-von A. K ö n i g ,  B erlin  O  17, L an g e  S trafte  53. 
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Inserate werden afeht angenommen.

ProletartscUc Akrcdmndi
P ro le ta rie r!  L angsam  und system atisch  z ieh t sich 
W ahJwngew itte r  ftber euch  zusam m en. N och halten  

a e  p artam en tarisch en  P a r te ie n  m it den  g roßen  A ttrak - 
t t a e n  »uriiek. A b er Je näh e r d e r  T ag  d e r  ^E ntscheidung“  
h e ra n rü c k t d es to  g ew a ltig e r  w erd en  die A nstrengungen, 
qpch ,vo llends zu  b e n ^ e ln .  D ie Spekulation  au f die 
n iedrigsten  Instink te ; -a u f  d ie geistige  A rm u t au f die 
p rim itivsten  V orstellungen  w erden  d ieses M al F orm en 
annehipen, d ie jeden  k la ren  G edanken  in einem  M eer 
w ogender D um m heit

M it d i e s e r  P o l i t i k  g ilt z a  b roches!

D as fre ie  W a h lrec h t is t d a s  Zeichen —  d e r  K on ter­
revolution  gew orden? D ie bürgerliche D em okra tie  is t die 
\V olfsgrube fn r d as  käinpfeijde P ro le ta ria t!  W e r  ah  der 
S taa tsm asch inerie  des K apitalism us d ie  F euer schürt, 
dam it d e r  U n terd rü ck u n g sap p ara t gegen  d ie  e in e r im m er 
unerträg licher w erd en d en  A usbeutung  un terw orfenen  
P ro le ta ria ts  an rennen  kann . —  d a s  dü rfen  keine pro le­
ta risch en  S o rgen  sein! W e r  einen liungersch iedssph ich  
heilig sp r ic h t —  is t ein F eind  d es  P ro le ta ria ts , ganz

e IM nM o

- ersäufen  sollen. W enn  inm itten  n . _nri„ 
diesem K a rn ev a ls  z u r  V erdunkelung p ro le ta risch e r K la s -1 ^ ^  
seokam pferkenn tn isse  auch  d ie angekünd ig ten  W ahlesel K , 061 Slch ^  einera0  schw arz-w elß -ro ten ,
< er K PD . ih r  U nw esen  treiben, so  z e is t d ies uns auf, daS  odeT 1r" ten  ScUiBs m askiert. W e r
a j j e  P a r te ie n  d es  bürgerlichen  P arlam en ta rism u s s ic h jVI _  / S S K  - ^ . i  p r®Je ta n sc b e r  (JC g en u eh r die 
in. dem selben  Sum of ideoloirischer V erfanlnnir w ä i^ n  zu tre ib t, m den  O ew erkschaften  o d er In dendem selben  Sum pf ideologischer V e rta g u n g  w älzen. 
W enn d e r  jü n g s te  S proß  p arlam en tarisch er B auern fänger, 
d e r  „L enin-B und“, in  d iesem  p arlam en tarisch en  F rosch -

W ahlklosetts, — d e r  is t e n tw e d er e in  k le inbürgerlicher 
N arr, o d er ein b ew u ß te r B e trü g er d e r  A rbeiterk lasse . 
D as P ro le ta ria t m uß h erau s  aus je n er A tm osphäre sttn-teich sein  L iedchen  von  d e r  „D ik ta tu r d es  P ro le ta ria ts“  J «.ZL.' Y  * ! —  "'T in"----- T  T  j vuv‘ « « u v a tn u u p  sm i-i

flö tet, so  ze ig t d ie s  n u r, daS  p arto m etfa riseb en  G eschäfte - D ee en e ra tto n......... . n  . .  Aluu heraus au s  eigener W illpn lnw lrp rf um)m achen^ k e ine  P a ro le  zu  ..rad ika l“ is t — a ls  R eklam e ffir 
ein o rd in ä re s  G eschäft.

O eo k t dach! S chon  d ie  T atsach e , daß  d e r  U nver- 
s tan d  d e r  M assen  z u r  P la ttfo rm  fü r  d ie ^A brechnung1* 
e rk o ren  w ird , m üßte  èuch zu  denken  geben . Nicht m ehr 
d e r  U n v ers ta n d  d e r  M assen  is t d e r  Feind, den  sie  am  

hassen , so n d e rn  p ro le tarische E rkenn tn isse  in

M uß h erau s  au s  e igener W illenlosigkeit und k o n te rrev o ­
lu tionärer F instern is. M uß h erau s a u s  n iedërziehender 
K nechtseligkeit g e rissen en  G auklern gegenüber, •—  und 
m uß se ine  Politik, se in e  Aufgaben, se ine  Z ukunft e r ­
kennen.

Zieht d ie  L eh re ! D aß d ie schw arz-ro t-go ldene  
Noske-P a r te i nach

Die Wahlen ?um verflossenen Reichstag im Dezember'lAM 
standen im Zeichen des Kampfes uro deo Wiederaufbau £  
imperialistischen Machtstellung des deutschen Kapitals ’ Im 
August 1924 batte d e r Mai-Reichstag seine Unterschrift unter 
den Dawes-Reorganisationsplan des internationalen Kapital* 
gesetz t Damit hatte er auch gleichzeitig sein Todesurteil voll­
zogen. Der Kampf für und gegen die Erfülhingspotitik hatte 
sein Ende dadurch erreich t daß die stärkste Oppositionspartei 
schließlich selbst durch Abkommandierung eines sehr erheb* 
liehen Teiles ihrer Mitglieder positiv für den Dawesplan eia- 
treten mußte. P as  deutsche Kapital hatte bis zu diesem Zett­
punkt bewußt die Verantwortung für die aus dem verfehlten 
Krieg entstandene Belastung dea Parteien des Kleinbürgertums 
und ihrer S taa tsio ra t der RwubÜk. zugeschpbeu. Die Hilf*- 
steHung. die das Handels- und Bankkapital dem Kleinbürgertum 
zutefl werden Meß, w ar zur Aufrechterhahung der Ordnung 
absolut notwendig. Sobald aber die Sabotage der Erfüllung», 
politik, die in Wirklichkeit eine ungeheure Ausbeutung 4er 
Arbeiterschaft auf Grund der angewandten Geldmittel dar* 
stellte, sich als undurchführbar und ruinös erwies, mußte 
deutsche Kapital wieder zu einer aktiven Wirtschaftspolitik 
übergeben. Die Felder der Vergangenheit die zu einem erbeh-

___________ j  j _________ . n  .............................

_ ------  —  w ie y o r  m it d e n  anderen  kaptta-
m a s te n  n assen , so n d e rn  p ro le tarische E rkenn tn isse  in llsI »sehen P a rte ien  d ie  S e sse l teilen w ird , ist so  s ich er uoergenen. m e rew er der Vergangenheit die zu einem erheb* 
K lassenkam pfnotw endigkeiten  w ollen  s ie  v ern ich ten . U nd *  ,e  de r  F rühling n ac h  dem  W inier. D aß  die K pD . als lkben Tiefstand der gesamten Prodnktionstecbnik gegenüber 
ihr, P ro le ta rie r , laß t euch allzu  ;wfllig a ls  S taffage fü r , Kelehrfee l ’u d d  russisch -kap ita listischer S taa tsp o litik , dem W ehstandard geführt hatten, mußten durch verdoppelte

- - nicht aufhoren w ird , d as  P ro le ta ria t a n  den  ADGB. zu | Anstrengung wieder gut gemacht werden. Dazu war vor
verschachern , ist so  |t la f# w ie ihre P h ra sen , m it denen  
diese Politik  a ls  .Jcanum toistisch“ zu  v erb räm en  v e rs u c h t

b ü rgertich -parlam en tarische  Politik  gebrauchen , tro tzdem  
« r e  L ag e  im m er hoffnungsloser, im m er verzw e ife lte r 
w ird . R a fft euch en d lid i atrf! W e rd e t euch e u re r  W ürde  
a ls  T rä g e r  p ro le ta risch er G esellschaftsw issenschaft, als 
V oflstrecker p ro le ta risch er M ission b e w u ß t R eiß t die 
ench angeleg ten  Scheuklappen h e ru n te r: N ehm t den 
K a m p i au f m it uns, gegen  d ie  V erdum m ung und ideo­
logische V ergiftung d e s  P ro le ta ria ts .

I h n  w a s  g eh t es*

unklar sind. G ew erkschaltspoU tik b ed eu te t in  d e r  P eriode  
d e r  pro letarischen^R evolu tion  Kampf * e g e n  d a s  P ro le ­
ta ria t, d a s  d iese O rdnung  bei S tra fe  se in es  U nterganges 
stü rzen  muß. P a rla m e a U n sm u s  b ed eu te t in  d e r  P e rio d e

le Fesselung

Dingen ein System  beschleunigter Akkumulation notwendig, die 
nur durch erhöhte Aftsbeujgtog der Arbeiterschaft erreicht 
werden konnte.

Die Umorganisation der W irtschaft bedeutete ohne weiteres 
verschärften Klassenkampf. j e  schneller die Stoppuhr ia  der 
Rationalisierung der Wirtschaft sich'auswirkte, am so stärker 
wurden die an die Arbeiterschaft gesfeBten Anfofderungen. An 
and für sich mnßten diese Methoden der Ausbeutung einen 
ungeheuren Widerstand im Proletariat entfesseln. Die Maschine 
wuchs immer ungeheuerlicher über den ^tenschen hinaus. Das 
Produktionsquantam des einzelnen Arbeiters wuchs von T«
zu Tag, dagegen fiel der prozentaale Anteil des choeiaeu fort­
während. Diese Differenz mußte eine dauernde 
zwischen Arbeit und Kapital berbeifflhrea. Es w ar
eine dringende kotw eadigk 'h  für das Kapital, seinen ___
und seine Beherrschung der staafch en  Machtmittel straffer

der proletarischen R evolu tion  die ideologische 
des P ro le ta ria ts  a n  d ie  bürgerliche O rdnung. B edeu tet 

» ?  Z ehn  Ja h re  JV larsch  zum  S ozia- den  Kampf gegen  p ro le ta rische  K lassenerkenntn isse, be- 
Üsmus“ w u rd e n  z u  zehn Jah ren  kap italistischer O ffensive deutet die M obilisierung d e r  k leinbürgerlichen Ideologie 
gegen  d ie A rbeite rk lasse . D ie a lte  p a r la m e n ta r isc h -! KeKen den Kom m unism us. Die H and langerd ienste , d e r  
g ew erkschaftliche  A rbeite rbew egung  w a r  in  jenem  M o- • KPD. in M ecklenburg, ih r  V erra t in S achsen  in  allen 
» e n t  w o  e s  d e r  kapitalistisch-m ilitaristischen K onter- K ü n d e n  des P ro le ta r ia ts  sind nur d ie  unverm eidlichen 
revo lu tkm  offen d ie  Z ähne zu  zeigen g a l t  von dem  ihres kon terrevo lu tionären  K urses. W en n  d e r
reform istischen  Gift so  z e r s e tz t  daß  d ie in H örigkeit g e - 1 -X en«-B und“ d iese  „G rundsätze14 von neuem  z u m  P ro -
sch lagenen  M assen  bei K riegsausbruch  zähneknirschend , ^ram m  erheb t und v e rsp r ic h t den parlam en ta r is c h e n , und seine Beherrachuag  der staafch en  Machtmittel straffer za 
ab e r  hilflos z tjseben  m aßten , w ie ih re „bew ährten  F ü h re r“ auin zu  beschw ören, au f d aß  er an d ere  F rü c h teT rag e . gestalten. Die Frage der Staatsform, Republik oder MonarcMé, 
zynisch  d ie F ahne  d e r  R evolution  a ls  lästigen  B allast so  .ern iedrig t e r  dam it 4 ie  E rfahrungen  d es  K lassen- wurde von ihm als praktisch gleichgültig e rkaan t Sie war A r 
fiber B ord w arfen  und sich d e r  w eißen K onterrevolu tion  arnp ê s  zu einer m edizinischen A ngelegenheit m gl v e r -  die Entwickle Hg des Hochkapitalismus von unwesentlicher Be- 
scham los v o r  d ie  b lu tbefleckten  S tiefel w arfen . D ie ^ e c h se lt  den K om m unism us m it den geistigen  D efek ten  deutung. Die Republik hatte sich als UnterdrSckungsmaschtee 
G ö tte rdäm m erung  d es  K apitalism us w ard  z u r_ G ö tte r - . bo rn ierte r Patho logen . j in den Jahren seit der Revolution uad besonders im Jahre 1923
däm m erung  d e s  R eform ism us. D ie Sozialdem okratie und W ahlkam pf ist K am pf gegen W ahlbeteiligung! K las- ausgezeichnet bew ährt Das Kampfgeschrei um d ie  „schöner?* 
<Ke G ew erkschaften  w urden  zu den o rdm ärsten  H uren senkam pf is t Kampf g eg en  die kap italistische D em okratie  Plagge war nur ein Konkurrenzkamri um die Stimmen und die 
einer b an k ro tten  B ourgeoisie . Kom m t euch nicht d as  ^ re  N utznießer! D ie Zeit ist gekom m en, w o  d ie  ideologische Einbeziehung des bisher die Indifferente Masse 
Q rauen an , o b  d e r  „A brechnung“ , d ie  s i e  euch v e r-  b rü ten  M assen sich besinnen m üssen  au f ih re e ig en en  bildenden Kleinbürgertums.
sp rech en ? ! ' ' * . E rfahrungen. Die geknech teten  M assen  m üssen sich  e r - |  Die Sozialdemokratie wurde das Wahrzeichen der klein-

p . c . .. . ! heh en und m üssen in d e r  eigenen A ktion d ie  kapitafisti- bürgerHchen Emporkömmlinge der November-Revolution, w ih-
« I i i  u ^ " K n e b e l u n g s g ^ e t z e  au ß e r K urs nnd G eltung se tzen , rpnd die dePossedierten und deklassierten Mittelstindier der 

Ä o 6 ”6? .  o 6 , f k VOB d1 L  ^ e t e r i a t s  muß In d e n  H änden d es  wilhelmmischen Epoche mH ihren um die Karriere betrogene,
auf dem  „F eld e  d e r  A rbeit ! S ie  haben  d ie R evolution P ro le ta ria ts  selbst liegen. R evolu tionäre B etriehsorgan i- und zu einem heuen Aufstieg bestrebten Anhängern sich « n  
an  B lute e n v u rg t  und haben  d ie kap italistische Dem o- sa tionen  a ls  d ie G rundpfeiler rev o lu tio n ärer Aktion und die Deutschnationale Volkspartei scharten. Deshalb führte die 
i r a t ie  auf d en  Schild  gehoben. S ie  haben  d ie  S ch lic h - 'd e r  Q uellen p ro le ta risch e r S o ltdaritä t g eg en  k o n te rrev o - Sozialdemokratie den Wahlkampf im Dezember 1924 u n t e r e r  
fangsordnung  g esch a ffe"! S l e > b e n  d as  |utionäre S c U t t l - W .  «nd O e w e rk s c h a f ts ^ B k  -  is , Devise „durch H  « h , .„  V J Z

f  d e f de?,  Idas |  P ro le ta ria t gehen m uß. Dem P a r ia -  Verständigung, gegen den Wahnsinn der Revancheidw“, wäh-
g e p e its c h t S ie  haben  euch durch  d ie Hölle d e r  Inflation m entansm us a ls  d e r  Q uelle ek e lh a fte s te r G esinnungs- rend sie für den inneren Kampf sich mit der farblosen Parole

k ap u a lis tisc ten  K lassenjustiz hamperei und ze rse tz em te rK ö rru p tio n  steW  d as  ië v o lu -  für Republik und Demokratie, gegen Monarchie und Diktatur, 
gegen  d a s  v e rzw e ife lte  P ro fe ta n a t die F eder eingetauch t tionare P ro le ta ria t en tg eg en  die W affe d e r  revo lu tionären  gelüste begnügen mußte. Die Deutschnationalen legten aber 
für d ie „R ech t sp rechung  gegen  d as  k äm p fen d e-P ro le - R äte als dié M otore se ines  Kampfes g eg en  den K apita-
ta r ia t. S ie  haben  im R uhrk rieg  sich in stinkendem  P a tr io -  lismus und d a s  S ym bol se in er H errschaft a ls  sieg re iche M assenverdum m ung zu  durchbrochen , um allen  Kämpfen 

ß lagen, j  w ürgen  a lle  K äm pfe ab  mit Klasse. i -  a u n se re r  K lasse d ie P la ttfo rm  In O rgan isa tion  n n d  Geist
ll i l f e d e r■ „w irtschaftsdem okratischen“  S chüch tungsiastiz ,—  Besinnt ench, P ro le ta rie r!  E ure Zukunft s te h t auf zw  geben , d ie  sie e rh eb en  ü b er d en  Sum pf d e r  re fo r- 

le A r W erk  ist und h in ter d ie  s ie  sich heuchlerisch v e r -  dem  Spiel! W erft a lle  lähm enden lächerlichen Illusionen m istischen K onterrevolution und s ie  befähigen, die eigenen 
stecken , w eü  sie  Schon so  verbürgerlich t sind, daß sie von _eüfh! Käm pft m it dem  revo lu tionären  P ro le ta r ia t. F essefa  nnd dam it d ie s tä rk s te n  F esseln  einer bankro tten  
g a r  nicht m eh r beg repen , daß d a s  R ech t d e s  P ro le ta ria ts  D ie Augen auf! D ie  Reiben endlich gesch lossen! H a r t G ese llschaftsordnung zu  zerb rechen! 
nicht d as  R ech t d e r  A usb e u te r  d e s  P ro le ta r ia ts  sein kann, im H erzen an d  h a r t  d ie F a u s t g i l t  e s  d ie  F ro n t d e n  Um p ro le ta risch e  A brechnung zu  hafceuTT---------- —



das Schwergewicht der Propaganda auf die innere Entwicklung. 
Sie sammelten um sich die Massen der InflatkmsgescJuMigten 
und versprachen ihnen die Wiederherstellung ihrer alten Macht­
position. Deshalb führten sie den Wahlkampf im Zeichen der 
Aufwertung. Sie w ar die aufgehende Sonne für die Scharen 
der .Betrogenen. Es gelang ihnen das Kunststück, Ihre eigene 
Schuld zu verbergen und sich als die Zimmerleute des neuen 
(Hücks zu präsentieren. Die deutsche Republik w ar nach der 
von ihnen verbreiteten Schauermär verantwortlich für den 
Rtün der deutschen Wirtschaft. Die Demokratie und ihre 
Methoden mußten abgeschafft werden. Der Aufban der W irt­
schaft and die Wiedereinsetzung der allein zur Ausübung der 
Macht befähigten Schicht des Bürgertnms könne allein durch 
die Deutschnationale Partei garantiert werden.

Damit begann die Offensive des deutschen Kapitals gegen 
das Proletariat. Die Aufwertung selbst W'ar ein nebensächlicher 
Faktor und ein zweischneidiges Schwert für die deutsche Bour­
geoisie. Es wurde im großen und ganzen eine Aufbesse rang 
von 10 Prozent gegeben, soweit es sich um den Grundbesitz 
handelte, während die Erhöhung bei den staatlichen und städti­
schen Anleihen sowie bei den IndustrieobliicationeiL kaum 
nennenswert war. Die Ausländsdeutschen und die sonst durch 
die Bestimmungen des Versailler Vertrages geschädigten Per­
sonen wurden mit einem lächerlich geringen Betrag abgespeist. 
Um so energischer wurde aber die htneca. Reorganisation be­
trieben. Die „Wirtschaftsdemokratie“ wurde zu einem der 
stärksten Kampfmittel gegen die Arbeiterschaft ausgebaut. Sic 
verhinderte die aus der Rationalisierung sich ergebende Steige­
rung des Klassenkampfes. Besonders ließ sich die Bourgeoisie 
die ideologische Beeinflussung der Arbeiterschaft angelegen 
sein. Eine ganze Reihe von Gesetzen und ein mit Hilfe der 
Justiz energisch durchgeführt er Kampf gegen die revolutionäre 
Literatur dämmte die legalen Möglichkeiten der Entwicklung 
revolutionärer Propaganda ein. Dem Zwang ZHr Arbeit unter 
der SchHchtungspeitschc diente auch eine immer rigorosere

■rieben, weil sie sich als,Partei nicht „belasten** wollte. Man­
cher Genosse, der die geheimnisvollen illegalen Aufträge bitter 
ern&t nahm, mußte erleben, daß die KPD., die diese Regalen 
Spielereien nur begünstigte, um ihren wahren konterrevolutio­
nären Kurs zu verschleiern, ihn elendiglich verleugnete und als 
Spitzel zn verleumden suchte, wenn e r l ic h  erst in den Klauen 
der Klassenjustiz befand. So ist in der „Roten Fahne“ vom 
23. Pebruar 1923 folgendes über Oskar Braun zu lesen:

' -Auf der Anklagebank saßen der nichtbeamtete Lehrer 
Otto Braun (alias „Oskar “) aus Berlin, der Metallarbeiter 
R. E^ der Dreher O. B.. der Gastwirt F. T. und der 
>>ch losser O. B. . Braun wird von dem als reaktionär be­
kannten Rechtsanwalt Dr. Großmann, die übrigen Ange­
klagten . die von Braun abrücken und die sämtlich Mit­
glieder der Kommunistischen Partei sind, von Rechtsanwalt 
Dr. Weinerberg. Dr. Oskar/Cohn. Dr. Theodor Liebknecht 
und Dr. Kurt RosenfeW verteidigt. . . .

Der Angeklagte Braun gab zu. der Vater des ganzen 
- Plan» ge wesen zu sein, aber in  Auftrag einer rechtsge­

richtete« Stelle, die e r bezeichnenderweise nicht nennen 
will, gehandelt zu haben....

W ährend der VerhandluriK war außerordentlich cha­
rakteristisch, daß der Vorsitzende sich ersichtliche Mühe 
gab. den Angeklagten Braun in keine Verlege «heit za 
bringen, während er die anderen Angeklagten des öfteren 
in brüsker Weise anfuhr und sie dadurth einzuschüchtern 
suchte. Mag der Prozeß enden, wie e r will, der gestreige 
Verhandlungstag hat erbracht, daß ein ganz geriebener 
Agent Proyakatenr es verstanden hat. vier Arbeiter, die 
des ehrlichen Glaubens waren, der proletarischen Sache zu 
dienen, fflr nationalistische Zwecke aaszanatzen.“

Nach der Verkündung des Urteil* schrieb die „Rote Fahne“ 
Nr. 125 vom 10. Mai 1922:

»Der Hauptangeklagte Braun (der Spitzel „Oskar“) er­
hält sieben Monate Gefängnis. . . .** „Dieses milde Urteil 
kann nicht überraschen.. .  Weil m m  dea nationalen Spitzel 
Oskar schütze« wollte. ko««te a a a  aactr die Koaiunaistea 
nickt Im  Znchthaas schicken.“

^  Aber die KPD. denkt: Geschäft ist Geschäft, und in Wahl­
geschäften kann man e rs t recht nicht wälderfcch Sein. Da 
Oftkar Braun auf die Gnade der KPD. und der „Roten Fahne“ 
angewiesen ist. wenn er nicht wieder in die Verliesse der I 
Klassenjustiz zurück will, muß er eben hinnehmen, was diel 
..einzige Arbeiterpartei“ au> ihm macht.

Ihr nabt codi wieder

Einschränkung der Sozialgesetzgebung.
Nachdem diese auf allgemeiner kapitalistischen Basis be­

ruhenden Kampfgesetzc der Bourgeoisie gegen das Proletariat 
erledigt waren, kamen die Spezialgesetze zur Sicherung der 
Herrschaft der einzelnen Schichten an die Reihe. Die alten 
Kampfobiekte, Kirche und Schule, wurden der Spaltungspilz für 
den sonst einigen•‘BürgcrWock. Sie sind die wichtigsten Ele­
mente der Herrschaft der Bourgeoisie und gleichzeitig auch 
die stärksten Stützpunkte der Herrschaft der einzelnen bürger­
lichen Parteien, ln der Schule wird das Fundament zur 
Stellungnahme zur Gesellschaft gelegt. Die Bourgeoisie hat 
dies ganz klar durch Einführung einer Staatsbürgerlehre gelegt. 
Hier wird der idealistische Ueberwurf über die kapitalistische 
Ordnung in das kindliche Hirn eingehämmert. Sie schafft auch 
die Verbindung mit der Kirche, der Begleiterin und des 
Schattens des hoffenden und sich quälenden Menschenvon der 
Wiege bis zum Grabe. Die Kirche gibt den außfr dem' mate­
riellen Leben liegenden Glauben. Die Schule macht den Prole­
tarier reif für die Notwendigkeiten der kapitalistischen Arbeit, 
während die Kirche ihn von dem sich aus ihr entwickelnden 
Zwiespalt lernhalten soll, soweit es sich irgendwie mit seinen 
eigenen minimalen Lebensanforderungfcn verträgt. Da in 
Deutschland zwei christliche Religionen um den Einfluß auf die 
Seele kämpfen und jede Religion ihre eigenen Methoden des 
Seelenfanges hat. so war die Trennung in. dem Moment eine 
absolute Notwendigkeit, in dem ein Wähltermiir in der Nähe 
lag. Es ist“ überhaupt eine alte Regel, in der letzten Zeit vor 
der Wahl keine einschneidenden Gesetze zu verabschieden, 
durch die der Machtkampf in einem ungünstigen Sirtp beeinflußt

Die KPD. hat -bekanntlich etwas los in puncto „Agiprop“. 
Als. Hölz noch auf freiem Fuß war. w ar e r ei»r Mensch, mit 
dessen Taten man’sich „nicht solidarisieren könne“ , wie Klara 
Zetkin sich im Reichstag ausließ. Auch die „Rote Fahne** rückte 
weit von ihm ab, und Herr Heinrich Brandler regte sich be­
kanntlich furchtbar darüber auf, daß ..man“ das. was die KAPD. 
tat (für die proletarische Diktatur kämpfen!). Jigr KPD. in die 
Schuhe schieben wollte. Aber wenn scAche Kampfer im siche­
ren Gewahrsam sitzen, dann sind sie gut für die schmvtzigen 
Parteigeschäfte der KPD., wefl sie dann ungefährlich sind. 
Manch einen hat die KPD. schon selbst zu Sffitzeldien*en ge-

der UnWahrhaftigkeit. Zweideutigkeit und hohler Rhetorik. S o  
muß sfcb naturgemäß eine Dialektik heraasbilden. die ganz 
im StU mittelalterlicher Scholastik im Gegensatz zar inneren 
Logik der Tatsachen dem formalen Beweis zum Siege ver- 
hilft. Das alles hat mit proletarischer Gesinnung nicht mehr 
zu tun und eatspringt dem Gegenteil revolutionärer W elt­
anschauung. Der Höhepunkt der Lächerlichkeit wird aber er­
reicht. wenn man den Kritiker bolschewistischer Methodik eben 
.wegen solcher Kritik als „bürgerlichen“  Ideologen zu d a n k t e ,  
risicren versucht Dagegen trifft der Vorwurf der „Bürger­
lichkeit“ mit vollem Recht einen „revolutionären“ Journalis­
mus. der dieselbe Doktrin, die er gestern verworfen hat. beute 
gkibend verteidigt — ans keinem ändern Grunde, als weil 
Moskau befiehlt Roma Iocuta. causa finita» r

Wa*r also soll geschehen. Oder richtigere W'o liegen d ie  
Möglichkeiten fair eine Reform der. Arbeiterpresse au  Haupt und 
Gliedern? Ich höre schon den, Zwischenruf: Die Schuld an
■den gegenwärtigen Unzulänglichkeiten trifft in vollem Um­
fang den Marxismus. — Ein ebenso beliebtes wie fehlerhaftes 
Argument * Denn — wie gesagt — vor dem Kriege, als die 
Sozialdemokratie die marxistische Geschichtstbeorie noch als 
Leitfaden iire r  Politik benutzte, befand sich ihre Presse auf 
der Höhe der Situation. Aber dieselbe Partei hat als solche 
mit der Theorie des Marxismus gar nichts mehr zu tun. Ist sie 
dodh das politische Mundstück d er bewußt antimarxistischen 
Gewerkschaftsorganrsationen. Der Grundgedanke aller Ge- 
werkschaftspoütik'ist heute die Negation des Klassenkampfes. 
Man sollte wirklich nicht immer die materialistische Geschichts­
auffassung für «inen Zustand verantwortlich machen, der erst 
durch deren Außerkurssetzung akut geworden is t  Etwas 
anders liegt der Fall bei der kommunistischen Presse, die sich 
ja theoretisch zum Marxismus bekennt. Wie bereits angem erkt 
erschöpft sich hl«r die „marxistische** Argumentation in einem 
leeren Formalismus, der vom wesentlichen Inhalt materialisti­
scher Dialektik ebenso weit entfernt ist wie die ..S ow jet- 
Republik vom Sozialismus. Trotzdem kann ich den antimarxisti- 
schen Kritikern in einem Punkte nicht ganz unrecht geben, der 
ihnen allerdings Selber am wenigsten zum klaren Bewußtsein 
gekommen zu seht scheint Es unterliegt keinem Zweifel daß 
der Marxismus nach der weltanschaulichen Seite hin eine ge­
wisse Erstarrung aufzuWeise« h a t  Ohne auf die näheren Ur-. 
Sachen einzugeben, muß doch die Annwekung gemacht werden, 
daß gerade der Leninismus sich auch in diesem Punkte am 
rückständigsten gezeigt h a t Seine Weltanschauung ist der 
M aterialismus'des 19. Jahrhunderts. Daß man aus der Philo­
sophie der bürgerlichen Aufklärungsepoche von anno dazumal 
für den proletarischen Befreiungskampf der Gegenwart keine 
Funken schlagen kann, ist ohne weiteres klar. Damit soH nicht 
etwa einer neuen Metaphysik das W ort geredet werden. Aber 
der Marxismus wird sich als Weltanschauung nur dann behaup­
ten  können, wenn er neue schöpferische Ideen produziert Das 
wird ohne Anwendung der erkenntnisreichen Methode nicht z« 
bewältigen sein. Eine weltanschauliche Regeneration  des 
Marxismus würde — das Ist evident — eine grundlegende 
Wandlung für die sozialistische Presse und Literatur bedeuten.

I loser als im benachbarten Lager von rechts, wobei diè-' Kate­
gorien: Rechts oder Links nach.der grundsätzlich politischen 

I Seite kaum noch wichtige Differenzpunkte aufweisen. Rein 
journalistisch betrachtet, ist die „Rote Fahne“ dem «Vorwärts“ 
zweifellos überlegen. Sie ist stofflich interessanter, sie weiß 
den Leser zu fesseln, wenn auch nicht zu begeistern, sie ver­
schmäht keineswegs das Mittel der Sensation, denn als moderne 
Zeitung, die sie sein will, muß sic die großen und kleinen Sun­
den des bürgerlichen Journalismus getreulich kopieren. Da­
gegen wäre an sich nichts zu sagen, wenn d ie äußere Auf­
machung nur Mittel zum Zweck bedeute, wenn sie die Schale 
bildete, die den wertvollen Kern umschließt In Wirklichkeit 
ist aber die* Aufmachung das Wichtigere oder sagen wir statt 
Aufmachung lieber die Gestikulation der Gesinnung. Denn mag 
der „Vorwärts“ seinem inneren Gehalt nach eine „Garten­
laube“ für Parteiveteranen repräsentieren, so ist andrerseits 
nicht zu leugnen, daß er eine bestimmte politische Linie inne­
hält. Die Konsequenz seiner antisozialistischen Politik hat trotz 
allem Charakter. Die Signatur der kommunistischen Presse 
aber ist Inkonsequenz und Charakterlosigkeit. Das ist nicht 
die Schuld einzelner Personen. Es liegt am System. Die Erb­
sünde des Moskauer. Kommunismus wurzelt in der Ver­
koppelung der Dritten Internationale mit dem Staatsapparat der 
russischen „Sowjef-Repabük. Diese Verbindung w ar bis zu 
einem gewissen Grade erträglich, solange das Sterrenlicht der 
russischen Revolution den Kompaß bilden durfte für die Taktik 
der westeuropäischen Arbeiterbewegung. * Jedoch von dem 
Zeitpunkt an. wo durch Einführung des „Nep** der vielleicht 
unvermeidbare Kompromiß mit dem kapitalistischen Privat­
eigentum. das heißt: mit dem bürgerlichen Westeuropa, abge­
schlossen wurde, hätte die Ideologische und organisatorische 
Loslösung von der russischen Staatspolitik erfolgen missen. 
Die widernatürliche Aufrecherhaltung zweier so wesensver­
schiedener Systeme (revolutionärer Klassenkampf in der Theo-, 
rle und kapitalistische Restauration in der Praxis) zeitigte, wie 
nicht anders möglich, verheerende Wirkungen innerhalb der 
kommunistischen Presse. Denn hier w ar die Tribüne, wo zu 
allererst der unmögliche Versuch unternommen wurde, den 
eklatanten Widerspruch zwischen Schein und Wirklichkeit hiiw 
wegzndisputieren. Und zw ar nach zwei Richtungen zugleich. 
Man mußte den grauen russischen Alltag durch rotes Rampen­
licht verklären, um so in der proletarischen Oeffentlichkeit die 
IHnsipn einer sozialistischen Idealwelt aufrecbtzuerhalten. In 
diesem Zusammenhang ergab sich natürlich noch ein zweites 
Moment der Unehrlichkeit das bei der joumtistischen Ausdeu­
tung der kommunistischen Innenpolitik zur Erscheinung kam. 
Es ist einleuchtend, daß dieses im kapitalistischen Wiederaufbau 
begriffene Rußland keinerlei Interesse an der Entstehung euro­
päischer Revolutionen haben k am . Damit ist die Marschroute 
der Dritten Internationale eigentlich unzweideutig festgelegt 
Da aber das russische Staatsinteresse auf die Existenz der 
„kommunistischen“ Parteien vorläufig nicht verzichten mag. so 
bleibt für deren Taktik kein anderer Ausweg als die Methode 
der doppelten Buchführung: sie sind gezwungen. ihre im,Grunde 
sozialdemokratische Politik mit der revolutionären Phrase zu 
maskiere«. Das verleiht dann dieser Parteipresse das Stigma

Dem letzten Heft der „Weltbühne“ entnehmen 
l -  wir lolgénden bemerkenswerten Aufsatz. Wenn

7  • ’ der Redaktion der „Weltbühne“ d ie  revolutionäre
I ■ Presse, die unter den größte« Opfern ihrer An-

. /  hänger unter der Fahne des revolutionären
Marxismus weiter käm pft „unbekannt“ - is t weil sie 

,y davon so elegant a u  schw elgen weiß, so ändert
I - das nichts an deren ‘ Existenz. R. d. „KAZ."

Vor dem Kriege w ar die Lektüre des ..Vorwärts*; ein .Ge­
nuß. Von der „Leipziger Volkszeüung“ und den anderen großen 
sozialdemokratischen Provinzzeitungen gilt annähernd das 
gklche. Öar nicht z h  reden von der „Neuen Zeit“, In dieser 
Zeitschrift wurden geistige Turniere ausgefochten — mit einer 
Bravour, wie sie nur dann möglich sind, wenn hinter dem 
Kampf um die großen Menschheitsfragen der Fanatismus der 
Wahrheit steht. Damals reichte die Stimme der sozialistischen 
Presse weit über die Grenzen der Arbeiterbewegung hinaus. 
Sie galt uns Intellektuellen, die wir noch mit einem Bein im 
bürgerlichen Lager standen, als weithin leuchtendes Fanal eines 
mit elementarer Wucht nach vorw ärts drängenden Kultur­
willens. Wo sind die Zeiten hin? An*Stelle von Geist. Tempe­
rament. Enthusiasmus, den. Sprungfedern einer aufstrebenden 
revolutionären Klassenbewegung weht uns heute aus der 
Arbeiterpresse fast aller Richtungen der Modergeruch geistiger 
Apathie, spießbürgerlicher Behäbigkeit, -einer nur dem Augen­
blick lebenden Opportunitätspolitik entgegen. Titanisches 
WoHen um letzte Ziele hat dem parlamentarischen Schacher­
geschäft um Ministersessel und Regierungskoalitionen Platz ge­
macht.

Die Sozialdemokratie ist. psychologisch gesehen, ein krie­
gerverein mit den allgemein bekannten Symptomen politischer 
Verkalkung bvhaffet Ihr historischer BHck ist. genau wie bei 
den organisierten Anhängern der Militärtraditiori. nach rück­
w ärts gerichtet. Auch ihre „große Zeit“ liegt in der Vergan­
genheit. Die Aufgaben der Gegenwärt begreift sie nicht. Die 
Zukunft haßt sie wie den Tod. Kein Wunder: die Zukunft 
is t ihr Tod Liegt doch-ihr Zukunftsprogramm innerhalb dieser 
kapitalistischen Gegenwart. Sie selbst ist eine zuverlässige 
Stütze der bürgerlichen Gesellschaft. Im Kriege hat sie die 
Standarten des kaiserlichen Imperialismus vom ersten Sieg bis 
cur letzten Niederlage begleitet. Mit historischer Konsequenz 
hat sie beim ersten W etterleuchten d e r  Revolution sogleich 
die weiße Fahne der Konterrevolution gehißt — zu Nutz und 
Frommen des geheiligten Privateigentums. Wie kann bei 
solcher Sterilität im Denken und Wollen eine Arbeiterpresse 
W urzel schlagen« die wiederum die Massenpsychologie. fpit Zu- 
kunftsglauben und Siegesgewißheit erfüllt!

Vielleicht aber ist aus den kommunistischen Regionen ein 
frischer Luftzug zu erwarten? Wenn mau unter Kominunismts 
den Teil der Arbeiterbewegung versteh t der seine politischen 
Direktiven aus Moskau bezieht dann sind wir erst recht zur 
Resignation genötigt. Lasciate og«i speranza! Ist doch der 
geistige tiehah .der kommunistischen Presse beinahe «och trost-
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angrifispakte — der Weg zum Weltkrieg ist mit Friedensver- 
trägen gepflastert. Die Weltbourgeoisie, die nicht mehr weiter 
kann, droht in einem neuen, zehnfach grauenhaftem . Weltkrieg^ 
das Proletariat mit sich hinabzureiBen in die Nacht des Unter-" 
gangs. Wacht apf, Ve rdammte  dieser Erde! ' - — . —


